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„Zum  Spracherwerb  von  Kindern  gehört  nicht  nur  die  gesprochene  Sprache mit  den 

















































der  (Schrift‐)Sprache  im Elementarbereich  früher und heute beschreiben und anschließend 
den Orientierungsplan für Bildung und Erziehung  für die baden‐württembergischen Kinder‐
gärten vorstellen. Dabei beschränke  ich mich auf die  für meine Arbeit relevanten Bereiche 












Fähigkeiten und Schwierigkeiten  im Bereich Literacy führe  ich  im dritten Kapitel auf. Neben 





































„eigenverantwortlichen  und  gemeinschaftlichen  Persönlichkeit“  (SEKRETARIAT  DER  STÄNDIGEN 
KONFERENZ  DER KULTUSMINISTER  DER  LÄNDER  IN  DER BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND  2011,  S.  93)  soll 
gefördert und die Familien bei der Erziehung  ihres Kindes unterstützt und ergänzt werden. 






rung  wichtiger  Begriffe  auf  den  Orientierungsplan  für  Bildung  und  Erziehung  in  baden‐






























Der  Elementarbereich  entschied  sich  anlässlich  der  Kritik  am  funktionsorientierten Ansatz 
von nun an kein Zulieferer der Schule mehr  zu  sein. Ebenfalls distanzierte er  sich von der 
Aufgabe, eine schulvorbereitende Einrichtung zu sein und legte Wert darauf als eigenständi‐
ge Bildungsstufe mit eigenen Zielen wahrgenommen zu werden. Im Zuge dieses Sichtwech‐
sels  wurde  die  Schrift  aus  den  deutschen  Kindertageseinrichtungen  verbannt,  da  sie  als 






















Teilleistungsfähigkeiten. Dabei werden  Schwierigkeiten  beim  Schriftspracherwerb  auf  feh‐



















ständig Regeln  zur Verschriftung  gesprochener  Sprache entdecken“  (FÜSSENICH 2009,  S. 9). 
Diese  Sichtweise  rückt  die  Zugriffsweisen,  die  Vorstellungen  von  Schrift,  das  individuelle 




































gogischen Rahmen,  in dem Kinder  ihre  sprachlichen  Fähigkeiten erweitern  können. Damit 
dies gelingt, muss sie ihr sprachliches Handeln etwas über dem Sprachniveau jedes einzelnen 























werden  können und  für Kinder mit  Entwicklungsrückständen.  Sprachförderung  ist  in  allen 
Kindertageseinrichtungen  von  zentraler  Bedeutung,  kann  aber  je  nach  Auffassung  unter‐


























Württemberg und  richtet  sich an alle pädagogischen  Fachkräfte  sowohl  im Elementar‐ als 
auch  im Primarbereich. Er gliedert sich  in zwei Teile:  in Teil A: Die Grundlagen des Orientie‐











tung der  Sprache betont:  „Die Beherrschung der  Sprache,  zuerst gesprochen,  später auch 
Schrift,  ist  Schlüssel  für  gesellschaftliche  Teilhabe  und  entscheidend  für  alle  Lernprozesse 
innerhalb und außerhalb von Kindergarten und Schule“ (ebd., S. 35). Schwierigkeiten  in der 
sprachlichen Bildung wirken sich im Umkehrschluss negativ auf die gesellschaftliche Teilhabe 







seinen  sprachlichen  Fähigkeiten  dabei  in  den  Fokus  gestellt wird,  zeigt  sich  in  folgendem 
Auszug: 
„Alle Kinder in Krippen und Kindergärten haben von Anfang an ein Anrecht auf Sprachbil‐
dung,  Spracherziehung  und  Sprachförderung  und  damit  auf  gezielte  Erweiterung  ihres 
Sprachvermögens. Dazu brauchen sie eine sprachanregende Umgebung, Bücher, und vor 
allem aber Menschen, die mit  ihnen  reden, singen und  ihnen Geschichten erzählen und 
vorlesen“ (ebd., S. 35) 
Unterstützung  in der sprachlichen Bildung erfahren Kinder zum Beispiel durch alltagsinteg‐










































Da  Beobachtung, Dokumentation  und  Reflexion  der  kindlichen  Entwicklung  elementar  für 
das pädagogische Handeln sind, möchte ich ein mögliches Beobachtungskonzept vorstellen: 






































Übergangssituationen  sind  immer  von  unterschiedlichen  Emotionen  begleitet  und mit  Er‐
wartungen, Hoffnungen, aber auch Ängsten verbunden. Eine der ersten Übergangssituatio‐
nen stellt der Übergang Kindergarten – Schule dar. Damit dieser gut gelingt, fordert der Ori‐
entierungsplan  eine  Kooperation  von  pädagogischen  Fachkräften,  Lehrkräften  und  Eltern. 
Anhand eines Jahresplans, der unter Einbeziehung des Orientierungsplans und des Bildungs‐
plans der Schule erstellt wird, kann die gemeinsame Arbeit von pädagogischen Fachkräften 
und  Kooperationslehrkräften  festgelegt  werden.  Durch  die  Beobachtung  jedes  einzelnen 
Kindes wird eine entwicklungsbegleitende  Förderung möglich. Am Übergang  in die  Schule 
sind das Kind, die Eltern, die pädagogischen Fachkräfte und die Lehrkräfte in gleicher Weise 
beteiligt. (vgl. MINISTERIUM FÜR KULTUS, JUGEND UND SPORT BADEN‐WÜRTTEMBERG 2011, S. 21 f.). Im 


















































eine  Basisuntersuchung  zur  Sprachstandsfeststellung  vom  Kinder‐  und  Jugendärztlichen 





eine  verpflichtende  Sprachstandsdiagnose  durchgeführt,  die  das  Sprachverstehen,  die 
Sprachproduktion und das Sprachgedächtnis überprüfen. Dies geschieht mit Hilfe des Ver‐




lichen  Fähigkeiten wird  in  intensiver  Förderbedarf,  Förderbedarf,  kein  Förderbedarf  bzw. 
ohne  Befund  eingeteilt.  Liegt  ein  Förderbedarf  vor, werden  folgende  Fördermaßnahmen 
vom Gesundheitsamt vorgeschlagen: zusätzliche  intensive Fördermaßnahme, Förderung  im 
Rahmen  des Orientierungsplans  und  sonstige Maßnahmen.  Anschließend  können  Förder‐
maßnahmen geplant und beantragt, Fachdienste gegebenenfalls hinzugezogen und eine Ko‐













Eine  Expertengruppe  des Mercator‐Instituts  hat  sich mit Qualitätsmerkmalen  für  Sprach‐
standsverfahren im Elementarbereich auseinandergesetzt und festgestellt, dass die Qualität 
und Wirksamkeit vieler Verfahren fraglich sind. Folgende Empfehlungen für einen kritischen 
Umgang mit den eingesetzten Verfahren hat die Gruppe  in  ihrem Bericht  aufgeführt  (vgl. 
MERCATOR INSTITUT FÜR SPRACHFÖRDERUNG UND DEUTSCH ALS ZWEITSPRACHE, S. 8): 
 





 Schulung  der  pädagogischen  Fachkräfte  in  Bezug  auf  die  Durchführung  von  Sprach‐
standsverfahren und allgemeine Kenntnisse über sprachliche Bildung 
 















































Sprache  im Hinblick  auf  eine  erfolgreiche  gesellschaftliche  Teilhabe. Die  SBS‐Gruppe wird 





ein  Förderbedarf  festgestellt wurde, werden ebenfalls  im Rahmen  von  SBS  gefördert. Die 
Gruppengröße von 20 förderbedürftigen Kindern darf nicht überschritten werden. Sollte es 





den‐Württemberg habe  ich bereits  in Kapitel 1.2 Orientierungsplan  für Bildung und Erzie‐
hung  in baden‐württembergischen Kindergärten dargestellt. Auch die Kultusministerkonfe‐






tungsvorschrift  zur  Kooperation  Kindertageseinrichtung  –  Grundschulen  (Beschluss  vom 














Entwicklungszeitpunkt  bestimmt,  ab wann  ein  Kind  zur  Schule  gehen  kann,  sondern  vom 
























Baden‐Württemberg. Das  Konzept  versteht  sich  als Netzwerk  der  Förderung,  gründet  auf 

















vierung der Kooperation  zwischen Kindergarten und  Schule,  aber  auch der  Frühförderung 
und sonderpädagogische Einrichtungen, soll dieses Ziel erreicht werden. 
 
Der Ablauf des Konzepts  „Schulreifes Kind“  gestaltet  sich  folgendermaßen  (siehe Abb.  1): 
Eltern von Kindern, die bei Schritt 1 der verpflichtenden Einschulungsuntersuchung auffällig 


































































erläutere  anschließend  die  Diagnose  und  Förderung  von  Bedeutungsschwierigkeiten.  Der 
Aufbau des Kapitels über den sprachlichen Bereich Aussprache deckt sich mit dem der Se‐

















Die  Fähigkeiten  in  der  Semantik  beziehen  sich  aber  nicht nur  auf  den Wortschatzerwerb, 
sondern vor allem auch auf die Strategien, die Kinder für die Erweiterung ihres semantischen 



















tualisierung  von  Sprache. Dies  geschieht  zum Beispiel beim  Erzählen: Kinder  lösen  sich  in 
















schatz,  ihnen  fehlen  auch  Strategien, um diesen  zu  erweitern. Oftmals  greifen  sie  auf 
Strategien zurück, die sich negativ auf die Erweiterung  ihrer Fähigkeiten auswirken. Sie 
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greifen  auf  Verständigungsmöglichkeiten  aus  der  vorsprachlichen  Kommunikation  zu‐
rück,  indem  sie  auf etwas  zeigen oder deiktische Ausdrücke wie  „das da“  verwenden. 




















Für  die  Diagnose  von  Schwierigkeiten  beim  Bedeutungserwerb  werden  meistens  Wort‐
schatztests verwendet, die die Beherrschung bestimmter „Wörter“ überprüfen.  Ihnen wird 



























































was  sowohl  das  Sprachverstehen  als  auch  die  Sprachproduktion mit  einschließt.  Für  die 
Sprachförderung und  ‐therapie bei Kindern bieten sich vor allem Alltags‐ und Spielformate 


















Beim  Rategarten wird  der  Umfang  des Wortschatzes  innerhalb  der  semantischen  Felder 
















 Zweiter  Teil –  Zuordnung  zu Oberbegriffen: Anhand der  zwei Oberbegriffskarten Tiere 
und Spielzeug sortieren das Kind und die erwachsene Person die Bildkarten. Die erwach‐
sene Person beginnt wieder und fordert das Kind auf, ihr ein Tier zu geben. Sie legt es mit 

















































































































Wie Abb.  2  zeigt,  existieren  zwei  Lautsysteme:  die  Zentrale  Repräsentation  für Wahrneh‐
mung und die Zentrale Repräsentation  für Produktion. Diese Lautsysteme organisieren und 
koordinieren sich während des Spracherwerbs ständig neu. In der Zentralen Repräsentation 
für  Wahrnehmung  werden  lautliche  Schemata  gespeichert,  die  das  Kind  aus  der  Umge‐
bungssprache  ableitet und  eher  erwachsenenartig  sind.  Eigene  lautliche  Schemata, die  es 
aus der  individuellen  lautsprachlichen Produktion ableitet, werden  in der Zentralen Reprä‐








durch  die Angleichung  der  Zentralen Repräsentation  für  Produktion  an  die  der Wahrneh‐
mung wird, desto regelhafter wird die Aussprache des Kindes. Für diese notwendige Anglei‐









phonologischen Regeln und  Strukturen betrachtet, an denen  sich ein Kind bei  seiner Aus‐
sprache orientiert. Für eine passende Förderung muss  festgestellt werden, ob und welche 
Schwierigkeiten  in beiden Bereichen  vorliegen. Phonetische und phonologische  Schwierig‐















Phonologische  Schwierigkeiten  liegen  vor, wenn  ein  Kind  Phoneme  nicht  regelhaft  in  der 
bedeutungsunterscheidenden Funktion gebrauchen kann. Das Lautinventar eines Kindes  ist 
oftmals komplett, d.h. alle Laute können isoliert gebildet, aber nicht in die Aussprache integ‐


















 Ungewöhnliche  phonologische  Prozesse:  Dazu  zählen  zum  einen  Prozesse,  die  in  der 



























zur  freien Sprachprobe  ist das Benennverfahren  zeitökonomisch und die Äußerungen  sind 
den Zielwörtern eindeutig zuzuordnen. Allerdings gibt es auch hier einige Nachteile: Mit der 









Das  Analyse‐Verfahren  zur  Ausspracheuntersuchung  bei  Kindern  ist  ein  Benennverfahren 












wörter umrahmen ein größeres Bild  in der Mitte des Buches,  in dem die  jeweiligen  Items 
wieder zu finden sind (vgl. Abb. 3). 
 






























ten. Anderen  Kindern werden  solche  Erfahrungen  nicht  zuteil. Oftmals  lernen  sie  von  Er‐































Kinder  entdecken  jeden  Tag  Schrift  in  ihrer  unmittelbaren Umgebung,  beispielsweise  auf 
Straßenschildern,  beim  Durchblättern  der  Fernsehzeitschrift  oder  in  der Werbung.  Diese 















denken, mit  Sprache  zu  spielen  und  Äußerungen  in  Silben  untergliedern.  Indem  sie  ihre 
Aufmerksamkeit von der Bedeutung eines Wortes auf dessen Lautstruktur lenken, erkennen 
Kinder Reime und verstehen, dass das Wort Regenwurm  länger als das Wort Zug  ist, auch 








































Fähigkeiten  der  Kinder.  Beim  Schriftspracherwerb  eignen  sich  Kinder  schrittweise  das 
Schriftsystem  an  und  erkennen  eigenständig  Regeln  zur  Verschriftung.  Damit  ein  Kind 
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schreiben und  lesen  lernen kann,  ist ein bestimmter Entwicklungsstand an kognitiven und 
sprachlichen Fähigkeiten notwendig. Positiver Weise führt eine Beschäftigung mit Schrift im 
Alltag wiederum zu einer Erweiterung der bereits vorhandenen Fähigkeiten. Alle Erfahrun‐


























































te keinem Kind entgehen, da dies eine  sehr  lernförderliche Situation  ist. Das Diktieren 
scheint hierfür eine gute Möglichkeit zu sein. Die pädagogische Fachkraft ist dabei nur als 
Schreiberin aktiv und begleitet das Schreiben  sprachlich,  indem  sie  lautiert. Die Kinder 


























































ben  zusammengetragen, mit  denen  Fähigkeiten  in  Literacy  für  die  Einschulung  überprüft 
werden können. Sie gliedern  sich  in die drei Bereiche Wahrnehmung von Schrift, Kenntnis 
von Begriffen und Einsichten  in den Aufbau von Schrift und werden alle auf einem gemein‐















































 Zeichen  kategorisieren: Diese Aufgabe bearbeitet das Kind,  indem es 18 Karten mit  je 
sechs Ziffern  (526, 5, 1, 21, 936, 87), Buchstaben  (K, S, D, A, E, R) und Wörtern  (HAUS, 
SONNE, BALL, LATERNE, MAMA, APFEL) vorgelegt bekommt und  in die entsprechenden 
Gruppen sortieren soll. Es kann beobachtet werden, ob das Kind Ziffern, Buchstaben und 











 Reime  erkennen: Das Kind  erhält  insgesamt  zehn Aufgabenkarten. Pro Karte  sind drei 
Wörter bildhaft dargestellt, von denen sich zwei reimen (Schal – Wal – Mütze). Das Kind 
soll  die  Reimpaare  herausfinden.  Um  zu  erkennen,  ob  das  Kind  noch  inhaltlich‐
anschaulich denkt oder ob  es  sich  schon  auf die  lautliche  Seite der  Sprache einlassen 









































































und wird  anschließend  von  der  erwachsenen  Person  aufgefordert,  seine Wünsche  aufzu‐
schreiben. Eventuell teilt ein Kind mit, dass es noch nicht schreiben kann. Hierbei ist es wich‐
tig, die Kinder zu motivieren, es zu versuchen. Einsicht in den Aufbau von Schrift und Wissen 
über die  Funktion  von  Sprache  können  auf diesem Weg überprüft werden.  Traut  sich ein 
Kind nicht, etwas zu schreiben, kann die erwachsene Person sich die Wünsche diktieren las‐
sen. Sie  lautiert beim Schreiben, damit das Kind mitverfolgen kann, wie mündliche Sprache 
in  Schrift  festgehalten wird. Wenn  das  Kind möchte,  kann  es  seinen Wunschzettel  durch 
selbst gemalte Bilder erweitern. Die Reihenfolge von Schreiben, Diktieren und Malen muss 
sich  nicht  zwingend  an  dieser  Beschreibung  hier  orientieren  und  kann  selbstverständlich 
variieren. Am Ende  schreibt das Kind  seinen Namen auf den Wunschzettel,  falls dies wäh‐







kennenzulernen.  Im  Laufe meiner praktischen Arbeit, die bis Ende Mai dauert, arbeite  ich 
mit ihm etwa einmal pro Woche im Kindergarten. Jeder Besuch im Kindergarten läuft ähnlich 
ab: Nach der Begrüßung nehme  ich mir  immer etwas Zeit, um Simon  im Kindergartenalltag 
und mit andern Kindern zu beobachten. Danach gehen wir zusammen in die Bärenhöhle (ein 
kleiner Raum  in der Einrichtung,  in dem wir ungestört arbeiten können).  In den ersten Sit‐
zungen  überwiegen  die  Beobachtungen  im  Kindergartenalltag,  damit  sich  Simon  an mich 
gewöhnen und  ich  ihn und seine sprachlichen Fähigkeiten und Schwierigkeiten besser ein‐
schätzen kann. Nach der Kennenlernphase beginne  ich mit der Diagnose und besuche die 























































 „Schulreifes Kind“:  Frau K.  fördert gemeinsam mit  Frau  J., der  kooperierenden Grund‐
schullehrerin, die Kinder, die ein  Jahr  vor  Schuleintritt  stehen. Dienstag‐ und donners‐
tagmorgens treffen sich alle Beteiligten für 60 Minuten. Wichtig ist der Grundschullehre‐
rin  neben  der  Vermittlung  von  Inhalten  das  Erlernen  verschiedener  Arbeitstechniken. 






Simon  ist  im  September  2007  in  Baden‐Württemberg  geboren  und  ist  zu  Beginn meiner 
praktischen Arbeit 5;5 Jahre alt. Er  lebt mit seinen Eltern und seinen zwei Geschwistern  im 
gleichen Ort  in Süddeutschland,  in dem sich auch der Kindergarten Storchennest befindet. 





noch  das  Storchennest  besuchte.  Er  konnte  seine  sprachlich‐kommunikativen  Fähigkeiten 
aber erweitern und  sich  zu einem sprechfreudigen Kind entwickeln, das gerne  spricht und 
sich  anderen mitteilen  kann. Organische Voraussetzungen  sind  nach Angaben  der Mutter 
durch den Kinderarzt abgeklärt und nicht beeinträchtigt.  Im Rahmen einer U‐Untersuchung 





















(Anhang 5) mit  ihm durchgeführt. Um  ihn  für die Benennung der  zu  testenden Nomen  zu 
motivieren,  habe  ich  ihm  das  Bilderbuch  als  Suchspiel  vorgestellt,  bei  dem  die  Bilder  am 











schluss  daran  einen Wunschzettel  verfasst  (Anhang  10). Auch  hier  zeigte  sich  Simon  sehr 
kooperativ und hat bei allen Beobachtungsaufgaben interessiert mitgearbeitet. 
 





Bedeutungen  (siehe  Anhang  6)  eingesetzt,  um  festzustellen,  ob  Simon  seine  sprach‐
kommunikativen Fähigkeiten erweitert. Zusätzlich haben wir eine Seite eines großen Wim‐













ner Ausspracheschwierigkeiten  gerne  spricht,  selbstbewusst  und  bei  anderen  Kindern  be‐
liebt  ist. Er geht an unbekannte Situationen überwiegend neugierig und  interessiert heran 






































Simon  verfügt  über  einen  angemessenen Wortschatz, was  sich  u.a.  beim  Anschauen  des 
Wimmelbilderbuches zeigt und kennt sich auch  in einigen Themengebieten sehr gut aus. Er 







































































































ell  mit  seinen  bisherigen,  recht  umfassenden  Erfahrungen  mit  Schrift  zu  tun  hat.  Beim 
Schreiben  selbst  berücksichtigt  er  die  Schreibrichtung  und  benutzt  Großbuchstaben.  Als 
Wunsch malt er einen Bulldog und diktiert mir das Wort Bulldog, was ich in Großbuchstaben 
und  nach  seiner Anweisung  direkt  unter  das Bild  schreibe,  damit  jeder weiß, was  er  sich 
wünscht. 
 














Wenn  ihm  lexikalisches Wissen  fehlt, benutzt Simon Strategien, die  zu keiner Erweiterung 
seiner  sprachlich‐kommunikativen  Fähigkeiten  führen.  Vor  allem  beim  gemeinsamen  An‐
schauen  eines  Bilderbuchs  greift  Simon  oftmals  auf  Verständigungsmöglichkeiten  aus  der 










„Kranken“  für „Apotheke“ oder „Tasse“  für „Glas“.  Insgesamt überwiegen aber die Strate‐
gien, die zu einer Erweiterung der sprachlich‐kommunikativen Fähigkeiten führen. 
 
In  Situationen,  in denen  Simon etwas Erlebtes erzählen möchte, macht er manchmal den 
Eindruck, dass er genau weiß, was er erzählen will, sich aber noch nicht genau ausdrücken 
kann bzw.  ihm die passenden Wörter  fehlen. Dies kann man vor allem  in seiner Erzählung 
über sein selbst gebautes Fahrzeug (A 8) erkennen, das er aus Magnet‐Bauteilen zusammen 
gebaut hat. Er  verwendet  viele deiktische Ausdrücke und  verlässt  sich beim  Sprechen  auf 





















[pɪnts] und  [saŋk]  realisiert. Das Wort  [blaŋk], das ebenfalls die Silbenstruktur KKVKK auf‐
weist,  benutzt  er  aber. Warum  dies  so  ist,  zeigt  sich  bei  der  späteren  Beschreibung  der 























































































































Alltagsbeobachtungen  mitteilen  und  erhalten  einen  Überblick  über  die  Fähigkeiten  und 
Schwierigkeiten, die ein Kind in der jeweiligen Bildungs‐ und Lerngeschichte zeigt. 
 





















Im Hinblick auf die  Förderung  von  Literacy  im  Storchennest  teile  ich Frau M. und  Frau U. 
meine Beobachtungen mit: Im Kindergarten gibt es viele Beschriftungen, u.a. die Namen der 
Kinder  an den Garderoben oder Bildunterschriften  auf Plakaten, die  aus Groß‐ und Klein‐


























































































































































































































































































































































S:  der hat ein [gəfɛŋlɪs]         Ein [gəfɛŋlɪs] 











S:  die Gefängnisse       Und ich [paox] . die da erst     Und dann kommt 























S:  dann der hat dann ein Aua, wenn er [snɛl] fahrt      Der Dieb! 




















































































































_____________________          ________________________ 
Ort/ Datum              Unterschrift 
 
